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$)flu0 im £>ctbff

3iacft flehen mtb ©frieden erleid; Xlttb bod;: im $tlb, eut bem fïe ffel;tt,

Sic 23ätmte rings im .fperbffbereicl). ©el;' fd;on id; neue Xöellett gcl;n.

©o warb mm in bie leere 3K5elt Sa fnrd;f ein ^}fïng — er glaubt es tttd;f,

Ses Sobes 3«dl>ett l;mgeffellt. XÖas man son 3>b mtb ©terbett fprtd;t.

23alb liegen benn bie $mrd;ctt roeif

Xlnb feud;t ber neuen ©aat bereit,

Hub roetttt bie Xöinterfonne IoI;f,

©ritfu fie bie Soffuuug, tttd;f ben Sob.

Sßalter Sietiter.

SScfucf) in 9leu £Bern
Slon $aul @enn.

3n ber Stäbe einer 2tn3abl Stegerbütten fteöt ber SSatm»

bof, ein alter frfjroarjet Staucbfaften. ©ine 2Iuffd)rift ,,93abn=

bof Stem SSern", ober „SÖ7it ber S232S in bie geriert"
ftebt nirgenbs. ©in riefiges Sampfpferb oon einer ßofomotioe
fam mit ettoa 20 ©ütermagen mitten buret bie Stabt. Seither
fdjäfee id) unfern S2323=23abnbof in 23ern toieber. Sie 23ernerin=

nen in Stem SSern fcbütteln ihre ßeintüd)er aunt genfter hinaus,
genau mie bie ltnfrigen. Sie seigen ihre 23ifitenfarte ber SJÎor»

genfottne. Ueberhaupt, biefe SSernerinnen gefielen mir fehr gut.
Sie fchmingen beim Sehen bie 2trme nicht fo fehr roie oiele an
ber Spitalgaffe. 3d) fah bellblortbe unb basu blauäugige 5Bär=

nermeitfchi, bann mieber fotebe, bie ebenfogut auf bem Kirchen»
felb ober in ber ßänggaffe toobnen tonnten. SButter unb Käfe
taufen fie im nächften SJtilcblaben, bas gleifd) beim SJtefeger —
aber nicht an ber Kefjlergaffe.

Senau um 10 Uhr flopfe id) beim Stabtpräfibenten im
„Seitgtoctenturm" an. „Soob morning Sir, roillfotnmen in Stern

SSern", begrüßte er mid), ©ine junge Same, SJÎifj ©oelqn ffobges
ootn Sun 3ournal, ift ba. 2tuch fie hat eine SJtücfe gej'tochen.

3u ihr gefellen fid) ein älterer fjerr mit gonbuebaueb unb ein
junger Sportjournalift. 21ha, bas ift bas ©mpfangsfomitee. 3d)
bachte an ben Stabtmein im ©rladjerbof. Ser einftige ßanbgraf
oon ©raffenrieb unterhanbelte einmal mit bem Häuptling me»

gen 2lnfiebtungen unb rauchte mit biefem bie griebenspfeife.
2Bir unterhielten uns über 2tlt iBern, ber Scfjmeis überhaupt
unb mir qualmten 3igaretten. 3d) empfahl ber ©efellfchaft bie
Schtoeiserifche ßanbesausftellung 3U befuchen unb fie fanben
ben SBeg etmas toeit. 2tus bem Strcbio ber S3erner Stabtbiblio»
thef überreichte ich bem SDtajor of Stem SSern eine Steprobuftion

einer ffanbseidmung oon ©raffertriebs, toeldje ber ßanbgraf
1710 oon ber ©egenb Stortb ©arolinas mit ben Sieblungen oon
Stero iBern machte. Sie ganse ©efellfchaft toar hoch erfreut bar»
über. Ob fie ben SSernermarfch fennett, roollte ich toiffen, ob fie
nod) feinen iBärengraben hätten. 3d) oerfprach ihnen bie Stoten
unb eine ©rammophonplatte oom SSernermarfch auf SBeibttacb»
ten. SJtifr ©oelpn f)obges mit bem SJtücfenftid) mar bereit, mir
bie Stabt, b. b. bie hiftorifd)en ißuntte Stem iBerns, 3U seigen.
3uerft brachte fie mich in bie Stebaftion ihrer Leitung, roo es
nad) einem befannten Siroma, nach Srucferfcfjmärse, roch. Ser
Xitel ber Seitung trägt ein iBernerroappen. SJtift ©oelqn fennt
ihre S3aterftabt, fie toeife über alles iBefcheib. Smar gelten für
fie bie Steger als „minberroertige SDtenfchen". „©in Steger ift fein
SSerner!" meinte fie mit Stacbbrucf. Sie ©efamtsahl ber SSeoölfe»

rung ber Stabt Stern Sern beträgt 15,000 Seelen. Saootr finb
55 % Steger. ©in Schmaler hat für mich and) eine Seele. 3u=
erft führte mich bie Steporterin in eine Kirche, bann bireft in bas
prächtige f)aus bes frühern Staatsmannes unb greiheitsfämp»
fers 3ohn SBrigbt Stanlt;. Sort befinbet fid) unter ber Obhut
oon SJtifs gant) Korten bie Stabtbibliothef. Sie alten Sofumen»
te ber Stabt, mie SSücber, ißläne, SJtünsen ufm. finb bort in
einem beffern Küchenfchrattf untergebracht. Stuf einem roeifjen
Seiler lag ein SOteffingfiegel, eine Sßetfchaft mit bem Siegel ber
gamilie oon ©raffenrieb, Herren pan Sßorb, SBicfartsmil unb
Srimftein. ©in SSucb über bie gamilie be ©raffenrieb, gefebrie»
ben oon einem 23ermanbten bes Stabtgrünbers, gilt 3u ben
feltenften Stguifitionen ber Sammlung. Sßeitere Sofumente aus
ber ßeimatftabt befifet bie Stabt Stern SSern nicht. SOteine mit»
gebrachte fjanbseicfjnung aus ber Stabtbibliothef iBern foil fo»
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Pflug im Herbst

Nackt stehen und Skeletten gleich Und doch: im Feld, an dem sie stehn,

Die Bäume rings im Herbstbereich. Seh' schon ich neue Wellen gehn.

So ward mm in die leere Welt Da snrchk ein Pflug — er glaubt es nicht,

Des Todes Zeichen hingestellt. Was man von Tod und Sterben spricht.

Bald liegen denn die Furchen weit

Und feucht der neuen Saat bereit,

Und wenn die Wintersonne loht,

Grüßt sie die Hoffnung, nicht den Tod.

Walter Dietiker.

Besuch in Neu Bern
Aon Paul Senn.

In der Nähe einer Anzahl Negerhütten steht der Bahn-
Hof, ein alter schwarzer Rauchkasten. Eine Aufschrift „Bahu-
Hof New Bern", oder „Mit der SBB in die Ferien"
steht nirgends. Ein riesiges Dampfpferd von einer Lokomotive
kam mit etwa 20 Güterwagen mitten durch die Stadt. Seither
schätze ich unsern SBB-Bahnhof in Bern wieder. Die Bernerin-
nen in New Bern schütteln ihre Leintücher zum Fenster hinaus,
genau wie die Unsrigen. Sie zeigen ihre Visitenkarte der Mor-
gensonne. Ueberhaupt, diese Bernerinnen gefielen mir sehr gut.
Sie schwingen beim Gehen die Arme nicht so sehr wie viele an
der Spitalgasse. Ich sah hellblonde und dazu blauäugige Bär-
nermeitschi, dann wieder solche, die ebensogut auf dem Kirchen-
feld oder in der Länggasse wohnen könnten. Butter und Käse
kaufen sie im nächsten Milchladen, das Fleisch beim Metzger —
aber nicht an der Keßlergasse.

Genau um 10 Uhr klopfe ich beim Stadtpräsidenten im
„Zeitglockenturm" an. „Good morning Sir, willkommen in New
Bern", begrüßte er mich. Eine junge Dame, Miß Evelyn Hodges
vom Sun Journal, ist da. Auch sie hat eine Mücke gestochen.

Zu ihr gesellen sich ein älterer Herr mit Fonduebauch und ein
junger Sportjournalist. Aha, das ist das Empfangskomitee. Ich
dachte an den Stadtwein im Erlacherhof. Der einstige Landgraf
von Graffenried unterhandelte einmal mit dem Häuptling we-
gen Ansiedlungen und rauchte mit diesem die Friedenspfeife.
Wir unterhielten uns über Alt Bern, der Schweiz überhaupt
und wir qualmten Zigaretten. Ich empfahl der Gesellschaft die
Schweizerische Landesausstellung zu besuchen und sie fanden
den Weg etwas weit. Aus dem Archiv der Berner Stadtbiblio-
thek überreichte ich dem Major of New Bern eine Reproduktion

einer Handzeichnung von Graffenrieds, welche der Landgraf
1710 von der Gegend North Carolinas mit den Siedlungen von
New Bern machte. Die ganze Gesellschaft war hoch erfreut dar-
über. Ob sie den Bernermarsch kennen, wollte ich wissen, ob sie
noch keinen Bärengraben hätten. Ich versprach ihnen die Noten
und eine Grammophonplatte vom Bernermarsch auf Weihnach-
ten. Miß Evelyn Hodges mit dem Mückenstich war bereit, mir
die Stadt, d. h. die historischen Punkte New Berns, zu zeigen.
Zuerst brachte sie mich in die Redaktion ihrer Zeitung, wo es
nach einem bekannten Aroma, nach Druckerschwärze, roch. Der
Titel der Zeitung trägt ein Bernerwappen. Miß Evelyn kennt
ihre Vaterstadt, sie weiß über alles Bescheid. Zwar gelten für
sie die Neger als „minderwertige Menschen". „Ein Neger ist kein
Berner!" meinte sie mit Nachdruck. Die Gesamtzahl der Bevölke-
rung der Stadt New Bern beträgt 15,000 Seelen. Davon sind
55 A Neger. Ein Schwarzer hat für mich auch eine Seele. Zu-
erst führte mich die Reporterin in eine Kirche, dann direkt in das
prächtige Haus des frühern Staatsmannes und Freiheitskämp-
fers John Wright Stanly. Dortj befindet sich unter der Obhut
von Miß Fany Horten die Stadtbibliothek. Die alten Dokumen-
te der Stadt, wie Bücher, Pläne, Münzen usw. sind dort in
einem bessern Küchenschrant untergebracht. Auf einem weißen
Teller lag ein Messingsiegel, eine Petschaft mit dem Siegel der
Familie von Graffenried, Herren von Word, Wickartswil und
Trimstein. Ein Buch über die Familie de Graffenried, geschrie-
ben von einem Verwandten des Stadtgründers, gilt zu den
seltensten Aquisitionen der Sammlung. Weitere Dokumente aus
der Heimatstadt besitzt die Stadt New Bern nicht. Meine mit-
gebrachte Handzeichnung aus der Stadtbibliothek Bern soll so-
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fort unter ©las getommen fein. Stiß Eoetpn muß fofort ins
©efcbäft, fie miiffe bis 3 Ubr ibre „ftortj" gefcbrieben baben. 3n
ber 2lbenbausgabe las irf) biefe ftort). Der Sliß Eoetpn œûnfcbte
id) nod) mebr Slüdenfticbe. Den gansen Sacbmittag bummelte
id) ben fogenatmten biftorifcben Släßen nad). 2lm ïrent Sioer
ftebt auf großem Scbitb mit fcbroaraen fiettern gefdjrieben: Hier
tanbete Saron Ebriftopb be ©raffenrieb ufro., etroas ftabtroärts
tefe id): Hier unter ben 3 (Sieben unterbanbette Saron Eb- be

©raffenrieb mit ben 3nbianern. Scbitber mit bem Serner 2Bap=

pen prangen überalt. Srädjtig febön erbaute Kirchen, etroa ein
Dußenb an ber Saht, fteben friebltcb in ber Stabt herum. 3m
Stabtbaus lernte icb ben alten Eitp Sfarrer g. Ï. Satterfon
fennen. Der ebrroürbige Herr führte mieb in fein Sureau unb
seigte mir an ber ffianb hinter ©tas ein Dantfcbreiben oorn
©emeittberat ber Stabt Sern für ben überfanbten Stan ber
Stabt Sem Sern. Der Srief mar batiert oorn 22. 3uti 1905.
2Jîr. Satterfon ift beute 83 gabre alt. 3ebes 3abr 3ur UBeib=

naebtsaeit febenft ihm bie Stabtbeoölferung oon Sero Sern ein
febroaraes grädti.

2lbenbs ging ein heftiges ©emitter über ber Stabt nie--

ber. 3d) ftücbtete in ein Kino unb faß in einer Schar Kinber.
Hanbtungsort bes Hauptfilms roar St. Storiß mit ber Dioa
2Inna=Setla in Xirolertrad)t. Ein 2tlmöbi fehlte auch nicht. 2tm
liebften hätte id) faute Eier an bie ßeinroanb geroorfen. 2lber
bas machen ja nicht einmal bie Serner babeim!

Dags barauf roar Stärit. Dem griebbof entlang, nicht roeit

oorn Stabion, berrfdjte ein reges Sehen. Die Sernerinnen !a=

men meiftens per 21uto, partierten, tauften Hübner, ©emüfe,
Spedfeiten, eingemachte Konfitüre unb grobe, grüne Kürbiffe.
Setbft bie Sotiaiften, es bat beren 6 in ber Stabt, tarnen mit
bem Sefeli roie bei uns bie Irämeter.

Herrlich feböne Segerinnen in grellen Kleibern fab man
bort. Sie tauften meiftens ©eftüget, febmaßten gruppenroeife
miteinanber unb ließen bie Hübner aappetn. Stittags gab es
bei Stme. 3obnfon ein Sautet mit gebratenen Kartoffeln unb
Satat. Die Sonne febien tagsüber unbarmberaig beiß; ab unb
3U ging id) beim aufs Simmer unb legte mich in bie Sabe*
manne. 2lbenbs hotte mich bie fteine Eoetpn unb führte mid)
in ihrem Sorb bureb bie ftodfinftere Sacht. 3rgenbroo fab man
Siebter (euebten, ein ©emitter oon grober Heftigfett ging
nieber, ich baebte ans tffiettertoeb neben bem ©urten, an bie
Etfenau. — Ein Safebattmatcb, bas ameritanifdje Sationatfpiet,
roar gegen eine Sadjbarftabt angefagt. Die Serner oertoren
haushoch, bas Sott ging mit gefenften Häuptern heimwärts.
Socb 3roei Sage lang ftopfte ich in Sero Sern Kilometer ab,
pbotograpbierte in atten Eden unb lernte niete Stenfcben fen*
nen. Site intereffieren fieb für bie alte Stutterftabt in Stoiber*
tanb. Stunbentang tag ich' im Schatten ber hoben Säume am
gelben Irent Sioer, im ©raffenrieb=Sarf, febroabte mit ben
Scbatterbeamten auf ber Hauptpoft unb fuhr eines morgens
norbroärts, Sichtung SSafbington, Sero Sort, — beimroärts
ging es, oon Sero Sern nach — Otb Sern.

NEW BERN
unsere Tochterstadt in USA.

Von Dr. II. Strahra

II.

Der bernifebe Sat traf baber mit ber 2lusroanberungsge=
fetlfdjaft Sitter & Eie. ein 2lbfommen unb bemühte fieb für ben
Durcbaug non ungefähr 170 Serfonett burd) grattfreieb unb
Deutfcbtanb. Darunter befanben fid) etroa 50 „überteftige unb
untreue Ilnbertbanen fo ber täuferifeben Sect 3ugetbati finb".

3n ber ©egenb bes 35. Sreitengrabes in Sorbfarotina hatte
oon ©raffenrieb ein großes noch oon 3nbianern beroobntes
©ebiet für feine Siebter angetauft. Dafür tourbe er 3um ßanb*
grafen oon Earotina erhoben, ein febr ebrenootter litet, ber
ihm nach bem ©ouoertteur ben erften Sife im Srooinaparlament
einbrachte. 2luf ©runb feines Eigenbefißes nannte er fieb

S a r o ti oon S e r n b u r p. 2tts Hauptort feiner Saronie
grünbete er bie Stabt S eu Se r n, am Sufammenfluß ber
glüffe Seros unb Xrent. ©egett tteine ©efebente unb einem
Kaufpreis oott einigen gtafeben Sutoer unb etroas Stei tourbe
bei einem Sbumgetage bem bort berrfdjenben gnbianerbäupt*
ling bas Dorf Ebatoufa abgefauft, an beffen Stelle Sett Sern
errichtet roerben fotfte. Durch greunbfebaft unb ©iite fuebte Ebri*
ftopb oon ©raffenrieb mit ben 3nbianerftätnmen friebtieb aus*
3ufomnten. Die Serantroortungstofigfeit unb Stißgunft ber toei*
fien Snfiebter aber machten ihm bie heften 2tbfid)ten sitniebte.

Sereits itt ben 3abren 1701—1704 hatte ber Serner
grana ßubroig Stiebet amei Seifen nach Smerifa ge=

macht. Sacb feiner Siidfebr in bie Heimat tonnte er ben Sat
oerattlaffen, bafi eine Konttniffioit aur Segutacbtung ber 2lus=

roanberung nad) 2tmerifa eingefeßt tourbe. Sie hatte beit 2luf=

trag, bie grage au ftubieren, ob es nicht tuntieb roäre, „in 2tmeri=

cam einen biftrict ßanbts au erbanbten, umb bie biefigen lieber*
leftigen llntertbanen babirt ferggen 3ü tonnen". Es hanbelte fid)

atfo barum, türme, Stittellofe unb Unerroünfcbte aus bem ßanbe
au febaffen, bamit fie nicht mehr ber 2tttgemeinbeit aur Saft fie*
ten. Doch febeint biefes ftaattiebe Deportationsprojeft feinen Er*
folg gehabt 3U haben. Dagegen roirb es Stiebet gelungen fein,
ben Satsberrn Ebriftopb oon ©raffenrieb, ben ehemaligen
ßanboogt oon Soerbon, unb einige weitere angefebene Serner
für bas Kotonifationsprojett 3U geroinnen. 3n ber beftimmten
Erwartung in amerifanifeben Sitberminen große ©eroinne au
machen, bitbete fieb in Sern jene 2tftiengefellfd)aft Sitter & Eie.,
ber außer Stiebet unb oon ©raffenrieb, unter anberen auch bie
Hanbetsteute ©eorg Sitter unb Seter 3fot angehörten, ©eorg
Sitter errichtete in Sern ein Susroanbererbureau.

Ein erfter Transport oerließ ßonbon im 3anuar bes 3abres
1710, toäbrenb ein aroeiter, ber Sern am 18. Stära besfetben
3abres oertaffen hatte, am 6. 3uli unter gübrung oon Ebriftopb
oon ©raffenrieb Englartb oerließ unb am 10. September nad)
gtücftidier üeberfabrt bas amerifaitifcbe gefttanb erreichte. 2Its
©raffenrieb mit feiner Schar in bem ihm augeroiefenen ßanb in
Sorb=Earotina antam, fanb er bie ßeute feines erften Irans*
portes in großer Sot. Sie waren ausgenußt unb fdjroer betro*
gen roorben. Statt ber oorgefpiegetten fruchtbaren 2leder batte
man fie in fumpfiges, noch oon 3ubianern befiebettes ©ebiet
geführt, bas fie oon ©runb auf folonifieren mußten. 2tußerbem
waren fie oon einem engtifeben Dberften Earp, ber fid) ats Herr
bes ßanbes auffpiette, um ihre Secbte geprellt roorben.

Ungtüdticberroeife toar gerabe bamats ber rechtmäßige ®ou=

oerneitr bes ßanbes geftorben. Sacb feinem lobe ftritten fieb

mehrere Dberften um feine Sadjfotge, fo baß eine 2trt 3nter=
regum entftanb, in roetebem jeber nur für feine eigenen 3nter*
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fort unter Glas gekommen sein. Miß Evelyn muß sofort ins
Geschäft, sie müsse bis 3 Uhr ihre „story" geschrieben haben. In
der Abendausgabe las ich diese story. Der Miß Evelyn wünschte
ich noch mehr Mückenstiche. Den ganzen Nachmittag bummelte
ich den sogenannten historischen Plätzen nach. Am Trent River
steht auf großem Schild mit schwarzen Lettern geschrieben: Hier
landete Baron Christoph de Graffenried usw., etwas stadtwärts
lese ich: Hier unter den 3 Eichen unterhandelte Baron Eh. de

Graffenried mit den Indianern. Schilder mit dem Berner Wap-
pen prangen überall. Prächtig schön erbaute Kirchen, etwa ein
Dutzend an der Zahl, stehen friedlich in der Stadt herum. Im
Stadthaus lernte ich den alten City Pfarrer F. T. Patterson
kennen. Der' ehrwürdige Herr führte mich in sein Bureau und
zeigte mir an der Wand hinter Glas ein Dankschreiben vom
Gemeinderat der Stadt Bern für den übersandten Plan der
Stadt New Bern. Der Brief war datiert vom 22. Juli 1905.

Mr. Patterson ist heute 83 Jahre alt. Jedes Jahr zur Weih-
nachtszeit schenkt ihm die Stadtbevölkerung von New Bern ein
schwarzes Fräckli.

Abends ging ein heftiges Gewitter über der Stadt nie-
der. Ich flüchtete in ein Kino und saß in einer Schar Kinder.
Handlungsort des Hauptfilms war St. Moritz mit der Diva
Anna-Bella in Tirolertracht. Ein Almöhi fehlte auch nicht. Am
liebsten hätte ich faule Eier an die Leinwand geworfen. Aber
das machen ja nicht einmal die Berner daheim!

Tags darauf war Märit. Dem Friedhof entlang, nicht weit

vom Stadion, herrschte ein reges Leben. Die Bernerinnen ka-

men meistens per Auto, parkierten, kauften Hühner, Gemüse,
Speckseiten, eingemachte Konfitüre und große, grüne Kürbisse.
Selbst die Polizisten, es hat deren 6 in der Stadt, kamen mit
dem Netzli wie bei uns die Trämeler.

Herrlich schöne Negerinnen in grellen Kleidern sah man
dort. Sie kauften meistens Geflügel, schwatzten gruppenweise
miteinander und ließen die Hühner zappeln. Mittags gab es
bei Mme. Johnson ein Poulet mit gebratenen Kartoffeln und
Salat. Die Sonne schien tagsüber unbarmherzig heiß; ab und
zu ging ich heim aufs Zimmer und legte mich in die Bade-
wanne. Abends holte mich die kleine Evelyn und führte mich
in ihrem Ford durch die stockfinstere Nacht. Irgendwo sah man
Lichter leuchten, ein Gewitter von großer Heftigkeit ging
nieder, ich dachte ans Wetterloch neben dem Gurten, an die
Elfenau. — Ein Baseballmatch, das amerikanische Nationalspiel,
war gegen eine Nachbarstadt angesagt. Die Berner verloren
haushoch, das Volk ging mit gesenkten Häuptern heimwärts.
Noch zwei Tage lang klopfte ich in New Bern Kilometer ab,
photographierte in allen Ecken und lernte viele Menschen ken-

nen. Alle interessieren sich für die alte Mutterstadt in Switzer-
land. Stundenlang lag ich im Schatten der hohen Bäume am
gelben Trent River, im Graffenried-Park, schwatzte mit den
Schalterbeamten auf der Hauptpost und fuhr eines morgens
nordwärts, Richtung Washington, New Pork, — heimwärts
ging es, von New Bern nach — Old Bern.

RI»

Von Or. II. Zrraliin

II.

Der bernische Rat traf daher mit der Auswanderungsge-
sellschaft Ritter 8c Cie. ein Abkommen und bemühte sich für den
Durchzug von ungefähr 170 Personen durch Frankreich und
Deutschland. Darunter befanden sich etwa 50 „überlestige und
untreue Underthanen so der täuferischen Sect zugethan sind".

In der Gegend des 35. Breitengrades in Nordkarolina hatte
von Graffenried ein großes noch von Indianern bewohntes
Gebiet für seine Siedler angekauft. Dafür wurde er zum Land-
grasen von Carolina erhoben, ein sehr ehrenvoller Titel, der
ihm nach dem Gouverneur den ersten Sitz im Provinzparlament
einbrachte. Auf Grund seines Eigenbesitzes nannte er sich

Baron von Ber n b u ry. Als Hauptort seiner Baronie
gründete er die Stadt Neu Bern, am Zusammenfluß der
Flüsse News und Trent. Gegen kleine Geschenke und einem
Kaufpreis von einigen Flaschen Pulver und etwas Blei wurde
bei einem Rhumgelage dem dort herrschenden Indianerhäupt-
ling das Dorf Chatouka abgekauft, an dessen Stelle Neu Bern
errichtet werden sollte. Durch Freundschaft und Güte suchte Ehri-
stoph von Graffenried mit den Indianerstämmen friedlich aus-
zukommen. Die Verantwortungslosigkeit und Mißgunst der wei-
ßen Ansiedler aber machten ihm die besten Absichten zunichte.

Bereits in den Iahren 1701—1704 hatte der Berner
Franz Ludwig Michel zwei Reisen nach Amerika ge-
macht. Nach seiner Rückkehr in die Heimat konnte er den Rat
veranlassen, daß eine Kommission zur Begutachtung der Aus-
Wanderung nach Amerika eingesetzt wurde. Sie hatte den Auf-
trag, die Frage zu studieren, ob es nicht tunlich wäre, „in Ameri-
cam einen district Landts zu erhandle», umb die hiesigen lieber-
lestigen Unterthanen dahin ferggen zu können". Es handelte sich

also darum, Arme, Mittellose und Unerwünschte aus dem Lande
zu schaffen, damit sie nicht mehr der Allgemeinheit zur Last sie-
len. Doch scheint dieses staatliche Deportationsprojekt keinen Er-
folg gehabt zu haben. Dagegen wird es Michel gelungen sein,
den Ratsherrn Christoph von Graffenried, den ehemaligen
Landvogt von Doerdon, und einige weitere angesehene Berner
für das Kolonisationsprojekt zu gewinnen. In der bestimmten
Erwartung in amerikanischen Silberminen große Gewinne zu
machen, bildete sich in Bern jene Aktiengesellschaft Ritter 8c Cie.,
der außer Michel und von Graffenried, unter anderen auch die
Handelsleute Georg Ritter und Peter Isot angehörten. Georg
Ritter errichtete in Bern ein Auswandererbureau.

Ein erster Transport verließ London im Januar des Jahres
1710, mährend ein zweiter, der Bern am 18. März desselben
Jahres verlassen hatte, am 6. Juli unter Führung von Christoph
von Graffenried England verließ und am 10. September nach

glücklicher Ueberfahrt das amerikanische Festland erreichte. AIs
Graffenried mit seiner Schar in dem ihm zugewiesenen Land in
Nord-Carolina ankam, fand er die Leute seines ersten Trans-
portes in großer Not. Sie waren ausgenutzt und schwer betro-
gen worden. Statt der vorgespiegelten fruchtbaren Aecker hatte
man sie in sumpfiges, noch von Indianern besiedeltes Gebiet
geführt, das sie von Grund auf kolonisieren mußten. Außerdem
waren sie von einem englischen Obersten Carp, der sich als Herr
des Landes aufspielte, um ihre Rechte geprellt worden.

Unglücklicherweise war gerade damals der rechtmäßige Gou-
verneur des Landes gestorben. Nach seinem Tode stritten sich

mehrere Obersten um seine Nachfolge, so daß eine Art Inter-
regum entstand, in welchem jeder nur für seine eigenen Inter-
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